
anderen Kommissionen fehlen.

Davon ist auch der Dekan der 

Philosophisch-Theologischen 

Hochschule 

Brixen Don 

Paolo Ren-

ner über-

zeugt. Ka-

t e g or i a le s 

Denken sei 

nicht zielführend. Grundsätz-

lich erlebt Don Paolo Renner 

Frauen tüchtiger und ehrlicher 

als die Männer, sie seien bei 

den Kommissionssitzungen gut 

vorbereitet. Aber er plädiert: 

„Frauen sollten mehr Vertrau-

en in Frauen haben.“

Die Co-Vorsitzende des Ka-

tholischen 

F o r u m s 

I s a b e l l a 

Engl zwei-

felt: „Beim 

Frauenfest 

in Brixen 

hat der Bischof darauf hinge-

wiesen, dass die Kirche Frauen 

braucht, dass wir das Boot nicht 

verlassen sollen. Ich frage mich 

aber: Wofür braucht die Kirche 

uns Frauen wirklich, wenn sie 

uns keine eigene Kommission 

zugesteht?“ Das Bild der Frau 

in der Gesellschaft habe sich 
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Synode in zwölf Kommissionen (Teil 1)

Frauen, Sprache und Senioren

Durch die Synode hindurch

Diese drei übergreifenden Themen müssen alle zwölf Kommis-

sionen der Synode besonders behandeln: 

1.  Wie können wir uns für die Gleichstellung der Frauen in 

Kirche und Gesellschaft einsetzen?

2.  Wie können wir uns für ein wirkliches Zusammenleben der 

Sprachgruppen in Kirche und Gesellschaft einsetzen?

3.  Wie können wir den Anliegen und Bedürfnissen der ver-

schiedenen Generationen Rechnung tragen?

Frau in der Kirche, Sprachgruppen in Südtirol, Bedürfnisse aller Generationen: Diese 
Themen müssen die zwölf Kommissionen der Synode in besonderer Weise im Blick behalten. 
Die Wünsche sind vielfältig, Südtirols Kirche braucht Mut zu Aufbruch und Umbau. 

Die Vorsitzende der Katho-

lischen Frauenbewegung 

Rosma r ie 

Karbon hat 

die Enttäu-

schung noch 

nicht ver-

daut, dass 

bei der Syn-

ode für das Anliegen „Frau in 

der Kirche“ keine eigene Kom-

mission eingerichtet wurde. 

Die Gleichstellung der Frau in 

Südtirols Kirche hätte dadurch 

einen Namen und ein Gesicht 

bekommen, meint sie.

Themen und Bereiche

Am 4. und 5. April haben die 

259 Synodalinnen und Syno-

dalen aus den Vorschlägen, 

die bei den zwölf Open-Space-

Veranstaltungen im ganzen 

Land gesammelt wurden, The-

menblöcke herausgefi ltert und 

Kommissionen zugeordnet. 

Frauenanliegen sollten da-

bei nicht von einer einzelnen, 

sondern von allen Kommissio-

nen behandelt werden, wurde 

entschieden. Gäbe es eine ein-

zelne Kommission, wären die 

engagierten Frauen alle dort 

versammelt und würden in den 

weiterentwickelt, während das 

Bild der Frau in der Kirche im 

19. Jahrhundert stehen geblie-

ben sei. „Die Strukturen der 

Kirche gehören der heutigen 

Zeit angepasst“, fordert Isa-

bella Engl. „Wir leben in einer 

Demokratie.“ Das sei eine der 

möglichen Gesellschaftsfor-

men, die allen Menschen Frei-

heit und Gleichberechtigung 

garantiere. Die Kirche müsse 

einen Demokratisierungspro-

zess zulassen, die Frauenfrage 

sei dabei unerlässlich. 

Anliegen der Frauen

Die Vorsitzende der Katholi-

schen Frauenbewegung Ros-

marie Karbon verweist darauf, 

dass Frauen die ersten sind, 

die Kinder mit dem Glauben 

in Kontakt bringen, ob es das 

Gebet bei Tisch oder vor dem 

Schlafengehen ist, oder ob es 

sich um die Hinführung zu 

den Sakramenten handelt. Die 

weibliche Seite dürfe aber nicht 

nur bei der Glaubensvermitt-

lung von Kindern eine zentra-

le Rolle spielen, sagt sie. Das 

Thema einer frauengerechten 

Sprache bei Gottesdiensten, 

die Besetzung von hochran-

gigen Ämtern durch Frauen 

auch am Bischöfl ichen Ordina-

riat müsse bei der Synode un-

bedingt thematisiert werden. 

Das Argument, dass keine pas-

senden Frauen zur Verfügung 

stünden, lässt sie nicht gelten. 

Theologisch gut ausgebildete 

Frauen gäbe es und nennt als 

Beispiel die Seelsorgeamtslei-

terin in der Nachbardiözese 

Innsbruck: „Wenn die Kirche 

Frauen als gleichwertige Part-

nerinnen haben will, muss sie 

Zeichen setzen“, beharrt sie. 

So sei es bei Pfarrgemeinde-

räten bis vor nicht allzu lan-

ger Zeit üblich gewesen, dass 

Männer Vorsitzende wurden, 

inzwischen sind die Hälfte der 

Pfarrgemeinderatsvorsitzen-

den Frauen. 

Bei liturgischen Feiern dürften 


